
zu bewältigen. Deutschland ist mit 

seinen Hochschulen und den außer-

universitären Forschungsinstituten 

hierfür gut gerüstet. Die deutsche 

chemische Forschung und damit 

auch die GDCh und ihre Arbeits-

gemeinschaft „Nachhaltige Chemie“ 

werden bei der Lösung dieser Proble-

me gefordert sein.  

Matthias Beller (Rostock),  

Walter Leitner (Aachen),  

Jürgen O. Metzger (Oldenburg),  

Peter Saling (Ludwigshafen) 
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Alt und Jung 
gehen zusammen 

Workshop in Steinfurt „Chemie 
studieren und was dann?“ 

� Alt(chemiker) und Jung(chemiker) 

organisierten im Januar zusammen 

einen Workshop in Steinfurt „Chemie 

studieren und was dann?“.  

Die Veranstaltung war geplant für 

Schüler, die sich für Chemie interes-

sieren und für Studenten des Fach-

bereiches Chemieingenieurwesen 

der FH Münster. Der Workshop wur-

de in Zusammenarbeit mit der Ge-

sellschaft Deutscher Chemiker 

(GDCh), vom Verband der angestell-

ten Akademiker (VAA) und den Jung-

chemikern der GDCh aus Münster 

auf Initiative des „Senior Expert Che-

mists“ Prof. Dr. Horst Altenburg (FH 

Münster, GDCh-Netzwerk) durch-

geführt. Die Veranstaltung war mit 

etwa 160 Besuchern gut besucht, 

wobei ca. 25 Schüler aus fünf ver-

schieden Gymnasien anwesend wa-

ren. 

Nach den Grußworten des Dekans 

des FB Chemieingenieurwesen, Prof. 

Dr. Norbert Ebeling, übernahmen die 

Jungchemiker aus Münster und 

Steinfurt die erste Diskussionsrunde, 

mit dem Thema, „Warum Chemie 

studieren?“, die Prof. Dr. Andreas 

Weiper-Idelmann (FH Münster) mo-

derierte. Es entwickelte sich eine leb-

hafte Diskussion, wobei anknüpfend 

an die Vorstellung der Kandidaten, 

die Schüler fragten, was Sie denn ne-

ben dem rein Fachlichen so an den 

Hochschulen zu erwarten hätten und 

welche Aktivitäten erwünscht wä-

ren. Da konnten dann die Vorsitzende 

des Jungchemikerforums, Dipl.-

Chem. Eva-Maria Hein, und Dipl.-

Chem. Christina Völker von der Univ. 

Münster u. a. auf Ihr eigenes Engage-

ment im Jungchemikernforum hin-

weisen. Judith Mehrwald und Dipl.-

Chem. Christoph Simons, beide vom 

Fachbereich Chemieingenieurwesen 

der FH Münster, deren Weg zur FH 

über eine berufliche Ausbildung 

führte – nicht selten für Studenten 

von Fachhochschulen – wiesen da-

� GDCh stärkt EuCheMS 

Der Europäische Forschungs-

raum nimmt Gestalt an. Einrich-

tungen wie der European Re-

search Council oder das geplante 

European Institute of Innovation 

and Technology sind wichtige 

Wegmarken. Um diese Entwick-

lungen auch in der Chemie mit-

zugestalten, engagiert sich die 

GDCh in der European Associati-

on for Chemical and Molecular 

Sciences (EuCheMS), der Dach-

organisation der europäischen 

chemischen Gesellschaften. An-

fang Februar nahm ich am letz-

ten Treffen des EuCheMS Strate-

gy and Finance Committee teil, 

das u. a. über einen europäischen 

Preis für nachhaltige Chemie 

und andere chemierelevante eu-

ropäische Themen beriet. Im Vor-

dergrund stand jedoch der zwei-

te EuCheMS-Chemiekongress, 

der vom 16. bis zum 20. Septem-

ber in Turin stattfinden wird. Die 

wahrscheinlich mehr als 2500 Teil-

nehmer erwartet in mehreren 

Symposienreihen ein hochkaräti-

ges Programm zu Themen wie 

„Advances in Synthesis“, „Energy 

and Industry“ oder „Materials 

and Devices“ mit Vortragenden 

wie K. C. Nicolaou, Barry Shar-

pless oder Robert Grubbs.  

Ausgestattet mit Stipendien der 

Karl-Ziegler-Stiftung werden 

zahlreiche jüngere GDCh-Mit-

glieder sich in Turin einbringen. 

Auch der GDCh-Vorstand kommt 

geschlossen in die italienische 

Metropole um dort – zum ers-

ten Mal im nicht deutschspra-

chigen Ausland – eine Vor-

standssitzung abzuhalten. 

Angesichts dieser Bekenntnisse 

zu Europa ist es nur konsequent, 

dass die GDCh den dritten 

 EuCheMS-Kongress nach 

Deutschland geholt hat. Bitte 

merken Sie sich vor:  

29. August bis 2. September 

2010 in  Nürnberg! 

Wolfram Koch, Frankfurt 

w.koch@gdch.de 
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Uzick nochmals „Fachhochschul-

absolventen haben eine hervor-

ragende Ausbildung. Ihr Studium ist 

nahe der Wirklichkeit und sie können 

sich speziell aber auch sehr all-

gemein qualifizieren.“ Der FH-Absol-

vent, Dipl.-Ing. Axel Hengstermann 

von Evonik Degussa, beschrieb sei-

nen Weg zur Chemie. Schon als Ju-

gendlicher wäre er von der Chemie 

begeistert gewesen und diese Faszi-

nation sei ihm bis heute erhalten ge-

blieben. Abschließend ergänzte Mar-

tin Dejnega aus dem Personalwesen 

von Evonik die bisherigen Aussagen 

über Berufsperspektiven: „Die gro-

ßen Firmen haben alle Probleme gu-

te Ingenieure zu bekommen. Sie ha-

ben daher vielfältige Möglichkeiten 

eine passende Stelle zu bekommen. 

Zum Schluss, nach über 3 ½ Stun-

den Vortrags- und Diskussionsrun-

den berichtete Prof. Dr. Thomas 

Jüstel (FH) vor immerhin noch ca. 100 

Anwesenden über „Chemie einiger 

Alltagsmaterialien“. 

Horst Altenburg, 

Martina Weinand, 

Christoph Simons 

rauf hin, dass der Spaß an der Che-

mie, Bereitschaft zu arbeiten und 

sich im Team zu engagieren, das We-

sentlichste wäre. 

Im Hauptteil des Workshops be-

richteten dann Dr. Gerhard Karger 

von der GDCh und Dr. Wolfram Uzick 

vom VAA und von Chemtura Organo-

metallics über „Berufsperspektiven 

für Chemiker“.  

Eine große Palette von Themen 

wurde angesprochen, wie Informatio-

nen zum Chemiestudium, Tipps zur 

Stellensuche, Anstellungsalternativen 

oder die Gehaltssituation in der Che-

mischen Industrie usw. Sie wiesen da-

rauf hin, dass das Studium an der FH 

sehr praxisorientiert ist, mit allgemei-

nen Grundlagen und späterer Spezia-

lisierung. Sie machten den Studenten 

Mut, dass bei der jetzigen positiven 

Arbeitsmarktlage interessierte und 

gute Absolventen auch sehr gute Per-

spektiven haben werden. 

In einer weiteren Podiumsdiskus-

sion mit Industrievertretern, mode-

riert von Prof. Dr. Altenburg, wurden 

die Aussagen der Vortragenden er-

gänzend beleuchtet. So betonte Dr. 

Studenten im vollen Audimax. 

Diskussionsrunde „Warum Chemie studieren?“ mit Jungchemikern aus Steinfurt und Müster. 

� Innovationsstarkes 
Deutschland? 

Das Forschungsranking hat es 

uns gezeigt: Wir Chemiker kön-

nen uns im internationalen 

Vergleich sehen lassen.  

Als Industriechemiker interes-

siert mich aber auch, wie gut 

wir das Wissen in Geschäft 

umsetzen können. Ist unsere 

Innovationsstärke internatio-

nal wettbewerbsfähig? Das 

wollten auch der Bundesver-

band der Deutschen Industrie 

und die Telekom Stiftung wis-

sen und sie haben sich vom 

Deutschen Institut für Wirt-

schaftsforschung den Innovati-

onsindikator 2007 erarbeiten 

lassen. Es lohnt sich, einmal hi-

nein zu schauen (www2.bdi. 

eu/initiativen/innovationsindi 

kator/).  

Deutschland ist, wie schon 

1995, nur im Mittelfeld zu fin-

den, und zwar auf Platz 8 von 

17 führenden Industrielän-

dern. Vorne liegt Schweden vor 

den USA und der Schweiz.  

Im Bildungssektor sind wir so-

gar auf Platz 13 zurückgefallen. 

Bei der Bewertung der Regulie-

rungsdichte und der Innovati-

onsfähigkeit der Gesellschaft 

liegen wir ebenfalls weit hin-

ten.  

Die Leistungsfähigkeit der For-

schung wird im vorderen Mit-

telfeld mit Platz 6 bewertet, 

bei der Umsetzung sind wir 

mit Platz 4 recht gut.  

Am stärksten sind wir bei den 

Netzwerken. Hier sind wir hin-

ter Japan die Nummer zwei. 

Gute Netzwerke sind ja auch 

das Gütezeichen der Chemie. 

Das zeigen viele Kooperationen 

zwischen Wissenschaft und In-

dustrie und auch von Unter-

nehmen untereinander. Viel-

leicht sind wir ja doch nicht 

ganz so schlecht. 

 

Michael Dröscher, Essen 

michael.droescher@evonik.com 
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